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Beobachtungen über den Zug der Vögel im Kaukasus.

Ueber den Zug der Vögel ist schon recht viel ge-

schrieben und erforscht worden, aber noch weit mehr
wird wohl noch lange unaufgeklärt bleiben. Nach
meiner Beobachtung ist der Zug aus den kälteren Ge-
genden nach dem Süden im Allgemeinen kein gemein-
schaftlicher, sondern findet aus gewissen Gegenden des

Nordens nach gewissen Gegenden des Südens in vereinzelt

zusammengezogeneu Schaaren statt. Wenn die vorgerückte

Jahreszeit den Vögeln die Nahrung verkürzt, wandern

sie in Zügen nach anderen Gegenden, bleiben aber auf

ihrenr Zuge selbst abgesondert von gleichen Gattungen,

denen sie in südlichen Gegenden begegnen. So z. B.

beobachtete ich oft grosse Schaaren von wilden Gänsen
und Kranichen, welche hoch in den Lüften aus Norden
kamen und unauflialtsam über das kaukasische Gebirge

nach Süden zogen, ohne dass die einheimischen wilden

Gänse und Kraniche Neigung gezeigt hätten, sich diesen

fremden Zügen anzuschliessen, und ihren heimatlichen

Aufenthalt oft erst zwei Monate später aufgaben.

Etwas später im Herbst, wenn der Telegraph uns

bereits die Nachricht gebracht liat, dass im Norden
Frost eingetreten ist, rücken die Kiebitze, Staare etc. an.

Sie lassen sich auf den kaukasischen Steppen und Vieh-

weiden nieder und ziehen zu Tausenden wie Wolken
umher. Je nachdem die Jahreszeit günstig ist, bleiben

sie wohl auch drei bis vier Wochen hier, denn es findet

sich für sie reiche Nahrung, und während die Fremd-
linge geschlossen auf der Steppe bleiben, zwitschern die

einheimischen Staare und Singvögel auf den Dächern
und in den Gärten und lassen die Gäste ganz unbeachtet.

Der weisse Storch findet sich im Kaukasus sehr

selten ; der schwarze dagegen wird öfter gesehen, doch

Züge von Störchen habe ich niemals beobachtet, ein

Beweis, dass der Storch eine andere Zug-Richtung inne-

hält. Die massenhaft vertretenen einheimischen Schwäne,

wilden Gänse und Enten, sowie viele andere Sumpf-
vögel, welche niclit zu den Specialitäten des Nordens

zählen, halten sich an den Sümpfen von Kislar, in einer

Umo'egend von 6—8 Meilen, und verschwinden unsicht-

bar wie die Zugvögel im Norden.

Es gil)t im Kaukasus viele Avarme Quellen und
Flüsse mit warmem Wasser. Auf diesen sammeln sich

im Winter Tansende von Enten, zuweilen auch andere

Sumpfvögel, ein Beweis, dass für nördliche Zugvögel

auch hier schon Stationen beginnen. Es kommen hier

Vögel vor, die nur kürzere Zeit im Kaukasus verweilen,

die hier nisten und dann weiter ziehen. Dazu geliören

die Wachteln. Im Frühjahr, sobald Gräser und Blumen
auf der Steppe blühen, finden sich Tausende von Wachteln

ein, von denen dann viele mit dem Vorstehhunde auf-

gesucht und in Netzen gefangen werden, Avelche man
über die aufstehenden Vögel wirft. Interessant ist dabei

die Beobachtung des Edelfalken. Dieser folgt dem Hunde,

als wenn die Jagd nur seinetwegen veranstaltet wäre,

bis er eine Wachtel geschlagen hat.

Wenn die heissere Jahreszeit im Monat Juli ein-

tritt, verschwinden die Wachteln und zeigen sich erst im
Herbst wieder, jedoch nicht der zehnte Theil von denen,

die man im Frülijabr beobachten konnte.

Die Waldschnepfe, ein Vogel, für den wohl jeder

Jäger ein besonderes Interesse hegt, tritt im Kaukasus
in solcher Menge auf, wie ich es zu beobachten sonst

nirgendwo Gelegenheit hatte. In Deutschland ist die

Waldschnepfe Zugvogel und nistet dort nur sehr ver-

einzelt. In Russland und Polen sind Waldschnepfen
schon häufiger anzutreffen. Im nördlichen Russland

hat die Waldschnei)fe ihre Brutstätte. Der Hahn zieht

bis nach Johann! schon um 3 Ulu' Nachmittags laut

bei hellem Sonnenschein, während das Weibchen brütet.

Das Nest befindet sich gewöhnlich unter Birken-Auf-

schlag auf ebener Erde und an trockenen Stellen.

Von dem Zuge der Waldschnepfe am Fuss des

Gebirges im Kaukasus wird sich schwer Jemand in

Deutscliland eine Vorstellung machen können, wenn er

einer Frühjahrsjagd nicht selbst beigewohnt hat. Mit

dem Beginn des Lenzes kommen die Waldschnepfen zu

Tausenden über das Gebirge gezogen xmd lassen sich

am Rande der Berge nieder. Wir haben beliebige

Stellen von Soldaten abtreiben lassen, und das Schiessen

hörte sich an, als wenn eine Truppe im Feuer manö-
verirt, und dutzendweise wurden Waldschnepfen in einem

Tage geschossen, so dass dieser Vogel, früher für mich

der feinste Braten, jetzt nicht mehr auf meinen Tisch

kommen darf; es ist die alte Geschichte: ,toujours

perdrix!"

Wie oft habe ich in meiner .Jugend in Deutschland

mit klopfendem Herzen auf dem Schnepfenstrich gestau-

den lind kamii zwei, drei Langschnäbel des Abends

ziehen gehört. Wie grossartig musste dagegen das Con-

cert im Kaukasus des Abends auf dem Zuge ausfallen,

wo die eingefallenen Schnepfen nach Hunderten zählen!

Ich begab mich daher schon recht früh des Abends auf

den Zug, denn wo so viele Schnepfen waren, musste

der Zug frühzeitig beginnen. Wie gross war aber

meine Enttäuschung, als trotz des schönsten Wetters

nicht eine Schnepfe zog. Als es bereits so zu dunkeln

begann, dass es schwer war. das Korn zu erkennen,

kamen Waldschnepfen massenhaft aus den Schluchten

der Berge in gerader Riclitung gezogen, l)ald einzeln,

Imld mehrere hinter einander, jedoch still und mit der

Schnelligkeit des Blitzes, so dass es nicht möglich war,

einmal Feuer zu geben. Mir schien dies ganz im-

glaublich ; ich legte die Flinte schon vorher an, um
wenigstens einmah wenn aucii ohne Erfolg, auf die

Luftsegler zu schiess'en; allein auch dies erwies sicli als

ganz unausführbar. Da wird nun mancher Jäger denken

:

„Mir hätte das nicht passieren sollen!" Nun, dasselbe

Avürde ich vor dem praktischen Versuch auch gedacht

haben, und bei Tageshelle wäre es ja auch wohl anders

gekommen, aber bei der zunehmenden Dunkelheit wäre

es dem besten Schützen nicht besser ergangen als mir.

Ich habe oft alte Jäger streiten hören, welches Fingwild

wohl den schwierigsten und schnellsten Schuss erfordere.

Der Eine nannte die Becassine, in dem Moment, wenn

sie aufstiebt, der Andere den kleinen Vogelhabicht, wenn

er auf seine Beute stösst. und wieder Andere die SchAvalbe.

Dass aber die Waldschnepfe mit derselben Scluielligkeit

fliegen kann, würde ich nicht geglaubt haben, liätte ich

CS nicht selbst wahrgenommen.
Warum nun g-erade der Kaukasus für die 'Wald-

schnepfe und andere Zugvögel ein geeigneter Durchzug

ist, erklärt sich einfach da'durch. dass die Zugvögel, wenn

möglieh, die Meere vermeiden, und hier die Passage

über das Schwarze und Kasiusclie Meer verengt Avird.

Nach meiner Beobachtung ziehen die Zugvögel über

das ganze Mittelländische Meer und den Kaukasus bis

zum Ural nach dem Süden. Es sind uns aber im Süden
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Die Aiisrottmiü; der Spatzen in Steiermark vor nielir als liniidert Jahren.

in i\i'V letzten Si'ssioii des steiermärkisele ii l.aml-

laifes wurde i)ekanntliili ein Antraij auf AUändfiiiny des

5;. 2 des \'oL;'elsciiutz.yesetzes eint^ciiraclit. hi'ZWi'i-keiid,

dass das ViM'lmt des \'(iL;'eirani,a's sieh nicht nni- an!' das diT

Jagd voilieliaiteiie Federwild, sondern auch auf llauli-

Yögel. I{ai)en. Krälien. Elstern, auf den Haus- und Feld-

sperling, sowie auf Dorndrelier nielit erstrecken soll.

A\as die Kaubvöoel. Kahen, Jvrähen. l'ilstern und
Dorndrelier anlielangt. so herrscht beziiglicli deren aus-

gesprocliener Schädlichkeit für die Landwirthscliaft gar

keine ileinungsverseliiedenheit. und gar Mancher dürfte

sieh bei der Einliringung vorstehenden Antrages, wie der

Antragsteller richtig beobachtete, verwundert haben, dass

es dermalen auch den ,la_ü'diiachtern nicht gestattet ist,

seine L'ulturen vor den Verwüstungen der Krähen und
ihrer Sippe durch Abschiessen derselben zu schützen.

Anders steht die Frage bezüglich des Sperlings,

der einerseits der Atzung seiner .Tungen mit Insecten

wegen ebenso warm vertheidigt wird, als andererseits in

Anbetracht des itedeutendeii Schadens, den derselbe an

den reifen Getreidefrüchten am Felde, in der Scheune
wie am Schüttboden anrichtet, die heftigsten Klagen
gegen ihn erhoben werden.

Auch die Xattirforscher sind darüber noch nicht

eines Sinnes, ob der Sperling in seinen lieiden Arten als

Haus- und J^'eldsperling unter die al)sohit nützlichen

oder schädlichen Vögel zu zählen ist, worüber die Thier-

schutz-Vereine in nicht geringer Verlegenheit sich be-
finden, nicht wissend, ob sie den Sperling ihrer Für-
sprache für würdig oder unwürdig erachten sollen. Wenn
jedoch in dieser Frage dem Ausspruche Brehm's der

Autoritätsglaube entgegengebracht wird, so steht es mit
dem ohnelün etwas fadenscheinigen Ximbus des Sperlings

verzweifelt schlecht, denn Brehm schreibt auf Seite .^1

7

des ffiidten Bandes seiner neuesten Auflage unter An-
dereui über den Speiding. dass man sich neuerdings
uiehr und nu^hr zu der ^leinung einigt, dass der auf
Kosten des Jlenschen lebende Schmarotzer dessen Schutz
nicht verdiene, und dass man sich wohl oder übel zu der
Ansicht bekehren uiüsse, dass der Sperling der für ihn

auch von ihm i Brehm) erbetenen Xaclisicht und Duldung
nicht Avürdig ist.

Diese Anscliauung über den Siierling war aber schon
vor mehr als iiundert .Tabren hierzulande eine festge-

wurzelte, so dass bezüglicii der Ausrottung der Spatzen
eine ganze Keihe von Patenten. Circularen und Cnrrenden
der k. k. liepräsentation und Kammer in Steiermark,
beziehungsweise des k. k. I. Oe. Guberniums und der
Regierung ertlossen ist , von denen das Patent vom
2^. Deceud)er 174!i besagt, dass es schon in vielen

anderen Ländern befunden wurde, dass ein einziger Spatz,
w'enn das Getreide auf dem Felde zu zeitigen anfange,
sich auf die Halme desselben zu setzen pflegt, diese bis

auf die Fade umbiegt, die Körner mit dem Schnabel
gleichsam ausdrischt. dergestalt die ganze Aehre leer

macht, und demzufolge den armen Bauersmann sowohl

I

auf dem Felde als im Winter in der Scheuer, in grossen
Verlust zu setzen vermag.

Daraus lasse sich leicht ib'r Sehluss zielien, dass.

wenn ein einziger Sjiatz einen solchen Schaden verur-

1
sacht, iiei dem häutigen Vorkommen derselben an aller

I

Orten, das Jahr hindurch der Verlust auf viele tausend
Viertel und demzufolge auf viele tausend Gulden sich

belaufen müsse.

Darum sei eben in anderen Ländern die weise An-
ordnung getrotl'en. dass ein jeder l'nterthan in den

Dörfern, wie auch in den kleinen zur Feldwirthschaft

eingerichteten Städten und Märkten dahin verhalten ist.

zu Anfang des Frühjahres, bevor sie zu brüten anfangen,

eine gewisse Anzahl von Spatzenköpfen um so sicherer

einzuliefern habe, als er sonst für jeden Kojif ein bestinun-

tes Straf-t^uantuni abzuführen verhalten werden wflrde.

Auf Grund dieser Erwägungen wurde von der

Kaiserin Maria Theresia in dem in Kede stehenden

Patente vom 23. December 174!t anbefohlen, dass ein

jeder Besitzer eines ]5auernhofes oder zweier ganzer

Hüben im flachen Lande 8. im Mittelgebirge G und im
höheren Gebirge 4: ferner ein jeder Professor in den
Landstädten und Märkten im flachen Lande innerhalb der
Bingmauern 4 und in den Vorstädten 8 Spatzenköpfe

abzuliefern verpflichtet sei und dass ein jeder, der das
liestiiumte (juantum von Spatzenköjifen nicht abliefert.

für jeden abgängigen Kopf 1 Kreuzer zur Strafe erlegen

muss, welches cTeld für die Ortsarmen zu verwenden ist.

Sollten jedoch die Spatzen nach einigen Jahren

stark abnehmen, so werde sich die Anzahl der abzu-

liefernden Spatzenköpfe vermindern lassen,

i Ein Jahr später wurden auch die Meister. Doctoren.

!
Professoren u. A. verpflichtet, mehr Spatzenköfe jährlich

' einzuliefern.

I Diese Verfolgung der Sperlinge machte sich in der

j
fühlbaren Verminderung derselben bemerkbar und die

I

Vorstellungen der L'uterbehörden hatten zur Folge, dass

1
nach 2.') .lahren es gestattet wurde, dass an Stelle der

Spatzenköpfe auch .Scheer- imd Wühlmäuse" abgeliefert

werden durften. Das Patent vom 0. December 1774
ordnet an. dass es künftighin sämmtlichen Gültens-Be-

sitzern ifnd Unterthanen frei stehen solle, ihre durch das

Patent vom 2:j. Decendiris 174'.t bestimmte jährliche

Spatzen-Lieferung ganz oder zum Theil durch Scheer-

oder AVühlmäuse dergestalt abzuführen, dass jedesmal eine

Scheer- oder Wühlmaus tür zwei Spatzen abgerechnet und
wie von den Spatzen die Köpfe, also von diesen Mäusen
jedesmal alle vier Pratzen eingeliefert werden sollen.

Zu dieser Zeit scheint schon ein sehr fühlbarer

^Lmgel an Spatzen eingetreten zu sein, besonders in den

oberen Mittelgebirgen , weshalli einzelne Herrschafts-

verwalter sich genöthigt sahen, um Einlass bei den k. k.

Kreisämtern anzusuchen, da in den höher gelegenen Orten

keine Spatzen mehr zu finden und die Bauern dadurch

genöthigt waren, die Spatzenköpfe aus den Thalgegeuden
zu kaufen oder den festuresetzten Reluitionsbetrag zu
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